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4. Ueber Tuberculina maxima, einen Parasiten des Weymouthskiefern-Blasenrostes.

Zugleich eine kritische Besprechung uer Litteratur über <li battun 
Tuberculina und ihre systematische Stellung. 

Von 

Dr. C. Freiherr v o u 11 u b e n f. 

. Der We�mouthskie�ern-Rostpilz hat nur einen. Feind. Di�s is_t wieder ein para itär r
P11z, welcher sich

_ 
da ansiedelt, wo der V{ eymouthskiefern-Rostpdz sich eutwicke]n will. Er 

heisst Tu b e rculrn a maxi ma Rostrup, und ist durch seine lila Farbe aus,rezeichnet. FJr 
i st am nächsten verwandt einer ihm fast gleich sehenden , weit verbreitetfm Art , die in den 
Pruchtkörpern verschiedener Rostpilze schmarotzt, der Tuberculina persicina Ditmar. 

Die Spezies-Versch �eden?eit �er 
_
Tuberculina persi�inn und maxima grüudet R O s t  r u p 

darauf, dass erstere kugehge b1s ellipsoide Sporen hat, die 7-9 µ, lancr nnd hell violett sind
wä hrend die rein kugelförmigen Sporen der letzteren 10-13 µ Dnrch;esser haben und blau� 
vi olett erscheinen. 

Sklerotien fand er nur bei T. persicina. Er stellt die Gattung mi t Entorrhiza, Proto
myces, Physoderma zu den zweifelhaften U stilagineen. 

Bei der grossen U ebereinstimmung beider Arten erscheint. es wü nschenswerth , dass wir 
sie beide hier genauer betrachten. 

Nach der Zusammenstellung , die S y d o w in V o1. XII, Pars I der Sylloge fungorum 
1897 giebt, ist Tube rculina  maxima Rostr. _nur für Peridermium St.robi in Deutschland 
und Dänemark angegeben. 

Tu berculi na p e r s i c ina (Ditrn.) Sacc. führt er an auf Calystegia, Circaea, Cirsiurn, 
Cissns, Clematis, Convallaria, Eryngium, Euphorbia, Pari s, Pedicularis, Rubus, Sempervivum, 
Senecio, Sorbus, Thesium, Urtica, parasitice in Uredinibus et Aeci diis in Deutschland, Italien, 
lfrankreich, England, Russland, Erythräa, Nord-Amerika. 

Ausserdem unterscheidet man nach Saccar d o: 
Tuberculi n a  v i nosa Sacc. auf den Aecidien auf Tu_ssilago farfara und den Boragineen, in 

den Roesteli en von Pirus und Crataegus (England, Deutschland und Italien); [ist wohl nur 
persicina ! J

Tubercul i na Pi rot tae  (Speg.) Sacc. auf Pnccinia Malvacearum von Modiola prostrata 
(Argentinien). 

Tub e r c uli na s o lanina Speg. im Aecidium solaninum von Acnistus parviflorus (Argentinien). 
Tuberc u lina  (?) sol anic ola Ell. auf Solanum-Melongena-Ifrüchten (Nord-Amerika). 
Tuberculiua Tweecli a n a  Speg. auf Dicliptera Tweediana (Argentinien). 
Tub ercul i  n a. P am p arurn auf Puccini a pampeana und Aecidium pampeanum (Argentinien). 
Tub e rculi n a J ones i i (Peck.) Sacc. auf Aecidium porosum von Zauschneria californica und 

Vicia americana (Ameri ka). 
Tubercu l i na  l\la lvac e a r u m  Speg. i n  Uromyces Malvacearum von .Abutilon (Brasilien). 
Tuberculina Arechavaletae Speg. auf Cupania (Brasilien). 
Tube rcul i na gu arani t ica  Speg. auf Salvia (Brasilien). · 

. 
Tub erculi n a ph acid i o i d e s  (Dul'. et Mont.) Sacc. im Aecidium rubelli von Rumex (Algerien). 
Tubercu liua jap o n ica  Speg. auf Lycinm sinense (Japan). 
'ru berc uli na pa rag uay e nsi s Speg. auf Cronartium paraguayense von Barnadesia (Brasilien). 
Tubercul ina Ta li n i  Speg. auf Talinum patens (Brasilien). 
Tubercul i n a afr icana  Cooke et l\fass. auf Aecidium von Ophiocaulon (Gabun). 
'ru bercul i n a P e l argon i i Pat. auf Aecidien von Puccinia granularis von Pelargonium 

(Arabien). 
Tubercul i n a  o val i spora  auf Darluca filum (Venezuela.). 

Wie weit hier wirklich verschiedene Spezies vorliegen, lässt sich nach den Be-
schreibungen nicht feststellen. . . . 

In D e u t s c hla n d  ist nur Tuberc u l i n a p e r sic i n a  inkl. der Tubercuhna vmosa! die
nicht ah eigene Art festgehalten werden kann, und 'I' u b e r  c u 1 i n  a maxi m a z� u_

uterscheide�. 
Von Beiden stand mi r reichliches Material zu Gebote , so dass es moghch war , die

Monographie Go b i 's über die Tubercularia persicina Ditm. zu P.rüfen. 
Go b i hat bekanntlich auf Grund seiner Untersuchungen die Tuberculana Ditm. oder

Oordalia persicina, wie si e Go b i nannte, zu den U stilagineen gestellt. 



170 

Die Richtigkeit der Ausführungen von G o  b i ist mehr'a�h iez;�!felt worden, doch ist 
merkwürdiger Weise eine genaue Nachuntersuchung der Ar e1t o 1 s von an<lerer Seite
nicht erfolgt. . . ·1 t · S Sa  c c a  r d O stellt die Gattung Tu�er�uh�a emstwe1 en un er serne am��lfamilie der
Tubercularieen zu den Hyphomyceten, bis die emze�nen Arten „genauer bekannt wurden, jedoch
ohne GO b i direkt zu widersprechen und oh�e. weitere Begrundun�. . 

G o b i  fand die Tuberculina auf Aec1dien und . Spermogom�n. von Tuss1l�go farfara
Anfang Juli. Ausserdem fand er sie in den unentwickelten Aec1dien (Roestel.1a cornuta)
von Gymnosporangium juniperinum auf der Eberesch.e. Er sagt a�er: �doch schemt der Pilz
auf der Eberesche noch seltener vorzukommen, als Jen�r auf Tuss1lago . Er fand ihn auch
auf den Aecidien der Puccinia compositarum von Oirsmm oleraceum und auf Paris quadri
folia ohne dass er bei letzterer Pflanze eine U redinee fand. 

' Ich vermuthe, dass in solchen Fällen, in denen die Tuberculina auf Blattstellen ohne 
U redineenfrucht gefunden wird, die Bildung vo� Fortpflanzungs:Organen der U redi�ee eben 
durch die Tuberculina gehindert und das U redmeenmycel von Jenem der Tuberculma ganz 
ii berwuchert wurde. 

Ich fand an Pflanzen, die ganz frei von U redineen waren , niemals die Tuber-
culina allein. 

In Deutschland ist die Tuberculina ziemlich häufig. In der Rabenhorst'schen Flora 
ist sie noch nicht angeführt, da sie dort nicht bei den U stilagineen untergebracht ist , die 
Fungi imperfecti aber noch nicht vollständig erschienen sind. 

Gobi machte 1885 schon eine Zusamenstellung nach der Litteratur, die Z o pf in seinem 
Handbuche „Die Pilze" 1880, S. 271 aufgenommen hat. 

Dar:aach unterschied er nach der ,virthspflanze besondere „Formen ". Auch die von 
mir nach Sa c ca  r d o zitirten ausländischen A r t en scheinen nur wegen der Verschiedenheit 
der Wirthspflanzen aufgestellt worden zu sein. 

Go b i zitirt die Tuberculina persicina in: Aecidien auf Oircaea lutetiana ,  Eryngium 
campestre , Tussilago farfara , Sorbus Aucuparia, Oirsium oleraceum , Clematis, Euphorbia 
Cyparissias, Thesium, Rhanmus frangula, Pedicularis, Urtica, Oonvallaria, Nymphaea, Lonicera, 
Ribes Grossularia , Peridermium Pini ,  Euphorbia sylvatica (Endophyllnm), Pirus comm., 
Orchis, fe1 ner auch Paris quadrifolia angeblich ohne U redinee. 

In den „Natürlichen Pflanzenfamilien " von E n g l e r  und Pr a n t l  (1897) führt der Be
arbeiter der U redineen und U stilagineen Dr. D i et e 1 die Tuberculina bei den nicht sicher 
zu den Ustilagineen resp. Tilletiineen gehörigen Gattungen auf. Er giebt - offenbar nach 
Go bi  - an , dass die keimenden Sporen ein verzweigtes Promycel bilden, welches an den 
Enden der Zweige kleine, sichelförmige Conidien abschnüre. 

Dieselben Angaben macht Sc hr  ö t e  r in der KryptoD'amen-Flora von Schlesien 1889. 
�r gieb� _den Pilz spez�e!l an a_uf Aecidium von Uromyces° Pisi an Euphorbia Cyp�rissias; 
1m Aec1dmm von Puccmia Ru lngo vera von Anchusa arvensis · in U redo von Puccm1a Ore
oselini an Peucedanum Oreoselinum; in Uredo von Puccinia sdaveolens an Cirsium arveme. 

Frank 1) führt die Tuberculina unter dem Gobi'schen Namen Cordalia bei den 
Tilletieen auf und zitirt die Angaben G o b i's über diesen Pilz. Er setzt· noch hinzu, da�s 
d�rselbe mitu�ter auch ausserhalb der Aecidien im Blattgewebe schmarotze und dass sem 
Emfl�ss auf die Nährpflanze nicht schädlicher sei als der der Aecidien. Zu dieser auch von 
�o·b 1. schon 3:usgesprochenen Ansicht bezüglich des isolirten Vorkommens des Pilzes habe 
ich mich bereit� ge�usser� und .. kann auf die obige Bemerkung hierüber verwe�s�n. 

Rostrup ) g1ebt fur Danemark das Vorkommen der Tuberculina pers1cma an au�. 
Aecidium Circaeae, Ribis, Berberidis, Lycopsidis Periclymeni Glaucis Tussilaginis, Sonchi,
Urtica.e, Ari, Convallariae, Majanthemi , Caeo�a Mercuriali's , Pucci�ia suaveolens, Pucc. 
Angehcae. 

l\I�gnus 5) fand in de: �rovinz Br��den b u r g  die Tuberculina persicina auf Aec�d�um 
Euphorb1�e (zu Ur�myces. P1S1), auf Puccm1a suaveolens von Cirsium arvense, auf Aec1drnm 
Gro�s?lariae von ��bes mgrum,. auf Aecidium Berberidis, auf Aecidium Magelhaenicum, auf
Aec1dmm �a tharh�1, Ae�. Tuss1laginis und Endophyllum Sedi. 
. Zu dieser Liste kame als neu für Brandenburg noch mein Fund auf Roestelia cornuta
m Rahnsdorf. 

1) Die Krankheiten der Pflanzen Bd. II 1896 s 1202) Ustilagineae Daniae 1890. ' ' ..: · · 
3) Tuberculina maxima fand Magnus auf Peridermiu Strobi in den Baumschulen zu

Muskau (R. Lauche). m 
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Aus all dieseu Angaben geht deutlich hervor , dass  die Tubercu lina per sic ina
nur auf Uredin een vorkommt und zwar zur Zei t  der  Spermo gonien ,  Aecidien ,
Ur edo spor en und w i e  ich  es  bei  Cirsium arvense  fa nd,  a uch noch, wenn schon
Teleu tosporen gebildet werden. . . .

Dabei scheint sie bezüglich der Uredmeenart durchaus mcht wählerisch zu sein. Es 
ist daher zu erwarten, dass die Zahl ihrer Wirthspflanzen sich noch durch neue Funde ver-
mehren wird. 

Ihre systematische Stellung wird meist nach de� Angaben von Go b i angenommen. So
sagt auch noch Ludwig in seinem „Lehrbuch der mederen Kryptogamen" 1892:

Bei der der Gattung Paipalopsis verwandten Gattung Tuberculina werden an der Spitze 
aufrechtstehender Hyphen kuglige, glattwandige Conidien (?) abgeschnürt, die bei der Keimung
einen aufrechten , verzweigten Condienträger mit sichelförmigen Conidien an den Astenden
bilden. Die Gattung bildet einen U ebergang zu den Tremellineen.

Bei beiden Gattungen bezeichnet auch Lud w i g  die Stellung bei den U stilagineen als 
zweifelhaft. Wie Ludwi g,  zitiren auch die meisten anderen Autoren die Angaben Go b i 's, 
und so kam es, dass die rruberculina oder Cordalia immer wieder bei den U stilagineen oder 
in ihrer Nähe untergebracht wurde. 

Dies ist aber sicher falsch. Go b i gründet seine Annahme darauf, dass 1. die Sporen 
der  Tubercu l ina i n  Ket t e n  endo g e n  v o n  de n  basidenähnlichen Hyphen gebilde t 
würden; dass  2. d ie  Sporen  bei der  Ke imung e i n  3-4 zel l iges Promy ce l  b i ldeten ,  
an welchem s ieh e lförm i g  e Spor  i d  ie  n a bges  chn ü r t  w ürden. 

Beide Angaben beruhen auf ungenauer Beobachtung. 
Die Sporen w�rden e in z e 1 n von den in dichtem Lager stehenden Conidienträgern ab -

g es c h n ü r t. Es ist dies ein ganz normaler Vorgang wie bei anderen Conidien und erinnert 
in nichts an die Bildung von Dauersporen der U stilagineen. Die Sporen keimen sofort in 
Wasser, Zuckerlösung, saurer Fruchtsaftgelatine mit gewöhnlichen Mycelfäden, ohne dass an 
denselben nur jemals die Bildung von Conidien hätte beobachtet werden können. 

Die sichelförmigen Condien, welche Go b i sah, gehörten demnach einem anderen Pilze 
an, nicht aber der Tuherculina. 

Go b i hat auch in seiner Tafel nirgends diese fusidienförmigen Oonidien an dem aus 
der · keimenden TuLerculina-Spore sich entwickelnden und mit ihr noch im Zusammen
hange stehenden lVIycele dargestellt. 

Er wurde zu seiner Annahme dadurch verleitet, dass thatsächlich auf Aecidien, 
z. B. auf Peridermium Strobi und Pini sich Fusidien-Lager einfinden und schliesslich ganz
an die Stelle der Aecidien treten.

Solche Fusidien erhielt auch Go b i ,  wenn er die 'russilago-Blätter feucht auf einander 
lagerte. Sie entstanden aber nicht, wie er irrthümlich annahm, aus den keimenden Sporen 
der Tuberculina, sondern siedeln sich auch an, wo gar keine Tuberculina vorhanden ist. Ich 
habe den Pilz oftmals gefunden und auch kultivirt.. Es ging aber ,veder Tuberculina in 
Fusidium noch Fusidium in Tuberculina über. 

Es ist hierdurch genügend erwiesen , <lass die Voraussetzungen zur Go b i 'sehen An
nahme, die Tuberculina sei eine Ustilaginee, hinfällig sind u n d  d a s s  k e i n  Grund besteht  
den Pilz  den Ustilagineen  zuzu zäh len. 

Go bi  führt noch an, dass die Tuberculina-Sporen keine pulverige Masse bilden (worin 
er mit Entylorna übereinstimme), sondern in einer Gallerte eingebettet seien. 

Auch diese Beobachtung ist nicht richtig , die Sporen liegen nicht zu mehreren perl
schnurartig verbunden in einer glashellen, zähflüssigen Gallerte, wie Go b i angie bt, sondern 
bilden einzeln abgeschnürt ein a u s  s t ä u b ende s  Pu 1 ver. 

Die Verbreitung der Sporen ist nach ·Go L j nicht durch den Wind möglich, 
da die Sporen in einer Gallerte liegen sollten. Er sagt, ,,da sie keine pulverige Massen 
bilden, so können sie folglich von ihrem Entstehungsorte weggeschafft werden nur entweder 
durch Abwaschen durch Regen- oder Thautropfen , oder aber durch Insekten, welche beim 
Herumkriechen auf den Blättern vielfach die Gelegenheit haben, sich dabei mit der genannten 
Gallerte zu beschmieren und so die darin befindlichen Sporen auf irgend eine andere Stelle 
desselben oder eines anderen Blattes zu übertragen " Go b i erklärt sich hieraus die That
sache, warum die Verbreitung des Pilzes viel begrenzter erscheine wie die von Brandpilzen, 
deren pulverige Sporen leicht <lurch den Wind nach allen Richtungen hin zerstreut werden 
können. 

Wie ich schon erwähnte, bildet die Sporenmasse thatsächlich zuletzt em lockeres 
Pulver, welches bei Berührung ausstäubt. 

Die Verbreitung der Sporen findet also durch den Wind statt. 
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Dem entspricht auch die weite Verbreitung der Sporen wi ·e i·ch · · 1� h · N t b b ht t ''h d G b · · ' sie vie iac m dera ur 
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uf Rostpilzen ansiedelt. Ich fand die kleinen, roth-ge en . tro�ag� 1 e em�s so � en 1 .z�s, welcher an der Oberfläche des Stromas massenhafte .sichelform1ge, fusarm martig.e Comdien abschnürt, auf älteren Lagern des PeridermiumStrob1 mehrfach und von verschiedenen Orten. Er kam auf reinem Peridermium � dk f d T b l. . 

E . vo1 un er am au er u ercu ma max1ma vor. r bildet auch keimend das feine Gewebe d Gespinnst, welches Go b i auf den Lagern und Sklerotien fand. Bemerkenswerth ist � er 

auch Fran.k ein Fu�arium fand,, welciies er mit .Tuberculina in Zusammenhang brachte. 
ass 

Go b1 sagt: N�ch Fr a n k s (die Krankheit�n de: Pflanzen. S. 614) Angaben, dass 
das sogenannt� Fusar.m.m globulos?m Pe�s:, ,,der m klemen röthhch-weissen, ha lbkugeligen 
Polsterehe� mit J:_>�ccmia. auf .�alv1� v�rtic11la!a gefunden worden ist und generisch mit der 
Tubercularia pers1cma D1tm. uberemsbmmt" 1st anzunehmen, dass auch dieser Pilz zu den 
Oordalia-Formen zugezählt werden muss; zudem parasitirt auch er in den Aecidien der 
genannten Puccinia. 

In der neuen Auflage des Frank'schen Handbuches ist dieser Pilz nicht mehr 
aufgeführt -. 

Wie der Fusidiumpilz irrthümlich zu Tuberculina gezählt wurde, hat auch diese da
durch, dass sie einem anderen Pilze zugerechnet worden ist, zu einem weiteren Irrthum 
verleitet. 

H. Ma y r  hat in · seinen Waldungen von Nord-Amerika 1890, S. 337 eine neue·
U redineengattung „ Puccinidia" aufgestellt und auf einer Tafel abgebildet. Dieselbe sollte 
folgende Diagnose haben: ,,Dauersporen ein-, zwei-, drei- und vierzellig, schwarzbraun, auf 
isolirt stehenden Fäden eines schwarzen Stromas gebildet; U redosporen schwarz, Aecidium
sporen weiss; ob diese letzteren auch Gattungs- oder nur Artcharaktere sind, kann ich noch 
nicht entscheiden. Von dieser Gattung habe ich bis jetzt nur eine Art, nämlich die 
beschriebene beobachtet; sie mag als Puccinidia abietis n. sp. gelten; sie entwickelt A.ecidium-, 
U redo- , Teleutosporen mit Spermogonien und Mesosporen (teleutosporenartig mit warzigem 
Episporium) auf den Nadeln von Abies concolor." 

Dieser Pilz hat sich bei meiner Betrachtung in drei verschiedene Pilze aufgelöst. 
Die Aecidien gehören einer lVIelampsora auf der rrannennadel an. Das angeblich sch�a�ze 
Stroma ist das dunkellila gefärbte Oonidienlager von Tube rc  u l in  a, welche in den Aec1dien 
und Spermogonien der Melampsora schmarotzt. In diesem alten Lager h.at. sich ein d?nkl�r 
Pilz angesiede lt mit s e p t i r t e m Mycel und verschieden geformten Oomdien, wohl m die 
Verwandtschaft von Oladosporium gehörig. 

Durch diese Beobachtung ist meinerseits erwiesen, dass Tuberculina auch in den 
Melampsora -Aecidien der Tannennadeln vorkommt und dass andererseits die Gattung 
Puccinidia zu streichen ist. 

Bei der künstlichen Kultur der Tuberculina maxima hat sich noch ergeben, dass das 
Verhalten der Sporen in Nährmedien besonders interessant ist. . 

In gewöhnlicher Fruchtsaftgelatine ging ein Theil des Lila-Farbst?ffes an die Gelatine 

über, was da sehr deutlich zu sehen war, wo grössere Sporenhaufen beisammen lagen. 

Die Keimun<1 erfolgte gan z al lgemein mit e i n e m  Keimsch]auch. Diese Hyphe 

entwickelte sich weiter ohne Septirung. Erst da, wo das Plasma, welches der wachsende�
Spitze folgte sich ge<1en den leer werdenden hinteren Hyphentheil abgrenzen wollt�, gescha 
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dies mit einer Querwand. Da sich der Vorgang so c er grenzung O 
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wurden auch zahlreiche Querwände gebildet. Dieselben befanden sich aber aussc�. 1rs 1\ 
in dem plasmafreien Hyphentheil während das ziemlich lange vordere Hyphen�tu� 
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S. 321 meines Buches über Pflanzenkran e1ten ur poren von 1 • ' 
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Wasser keimen, abgebildet habe. Es ist dabei auss.erdem au_ffallend, dass die Hyp en, se 8 

wenn sie noch so lang werden, ke iner  1 e i Ve r z w e 1 g u n g bilden. 
Bei allen Kulturen war das Resultat völlig übereinstimmend. 
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wurden nun andere angesetzt, nachdem derselben Fruchtsaftgelatme wasserige osung 

Zitronensäure zugesetzt worden war. 
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. .Das �e�ultat der �eimung �ar nunmehr ein ganz abweichendes. Die poren keimen
mit viel kraftigeren, breiteren Keimschläuchen. Es entwickeln sich öfters mehrere Keim
schläuch� aus einer Spo:e. . Die Keimschläuche bilden alsbald Querwände und bleiben 
plasma1:_e1ch, auch �enn sie sich bedeutend verlängern. Ausserclem haben sie Neigung zur 
� erästelung und bilden an d�n Hyphe� oftmals kurze seitliche Aestchen, welche sich ab r 
mcht abtrennten oder sonstwie den Emdruck von Conidien machten. Es erhellt hier u 
dass der Pilz in verschiedenen Nährmedien und besonders bei wechselndem Feuchtigkeits: 
grade recht verschieden keimt und sich weiter entwickelt. 

Es waren aber keine spezifisichen Unterschiede mit Tuberculina persicina hierdurch 
zu finden. Diese gab ihren Farbstoff vielfach auch an die Gelatine ab, dageO'en nahmen 
jüngere Sporen der mitausgesäeten Puccinia suaveolens den Farbstoff lebhaft auf, 0 da 8 
sie völlig lila erschienen. 

Ein Unterschied besteht aber in der Zeit  der  Entwickelung. Peridermium 1trob· 
hat Anfang Juni völlig verstäubt, darnach findet sich Tuberculina maxima besonders an 
den Rändtrn der vom Peridermium verursachten Rindenbeule. Zu dieser Zeit ist Puccinia 
suaveolens oder Gymnosporangium jnniperinum auf Sorbus Aucuparia noch nicht entwickelt, 
man findet erst die sogenannten Spermogonien und diese meist noch geschlossen. 

5. Infektions -Versuche mit Peridermium Strobi, dem Blasenroste der

Weymouthskiefer. 

Von 
Dr. C. Freiherr von Tubeuf. 

Die Kenntniss, dass U redosporen und die Teleutosporen des Weymouthskiefern
Blasenrostes auf Ribes-Arten gebildet werden und dass demnach das Peridermium Strobi 
zu Cronartium ribicolum gehöre, verdanken wir K 1 e b a h n, der unsere Kenntnisse über die 
Rostpilze durch zahlreiche Untersuchungen ganz wesentlich vermehrt hat. K 1 e b ab n 1), 
welcher die Spezies Peridermium Strobi zuerst aufstellte, damals noch unsicher, ob es sich 
nur um eine Form des gemeinen Kiefern -Blasenrostes handle, hat die Selbständigkeit der 
Art und die oben eqvähnte Zugehörigkeit zu Cronartium ribicolum durch exakte Infektions
Versuche zuerst nachgewiesen 2). 

Die Infektions-Versuche wurden von Rostrup 1889, Wettste in  1890 und Soraue r  
1891 mit Erfolg wiederholt, doch gelang es nicht, niedere St a c h e l b e eren zu infiziren. 
K 1 e ba h n  3) konnte dagegen solche Stachelbeeren mit Erfolg infiziren, welche auf Rihes 
aureum gepfropft waren. Klebahn nahm als wahrscheinlich an, dass durch diese Unterlage 
dem Pfropfreis Stoffe zugeführt wurden, die entweder eine anziehende und begünstigende 
Wirkung auf die Pilzkeimschläuche. ausübten, oder die hemmende ·w·irkung gewisser in der 
Stachelbeere enthaltener Stoffe aufhoben. Diese Ansicht hat sich nicht bestätigt, denn 
K 1 e b a h n  4) machte später die kurze vorläufige Mittheilung: ,, Versuche mit Peridermium 
Strobi Kleb. ergaben das nicht erwartete Resultat, dass auch gewöhnliche: niedrige Stachel
beeren (Ribes Grossularia L.) mit Cronartium Ribicola Dietr. infi.zirt werden können. 
Wei t e r e  Ver s u c h e  s i n d  e rforderl ich." 

Solche V ersuche habe ich unterdessen vorgenommen und zwar nicht bloss auf Ribes 
Grossularia, sondern auf zahlreichen Ribes-Arten, sowohl aus der Sektion Ribesia und 
Siphocalyx, wie aus der Sektion Grossularia. Aus der folgenden U ebersicht ist zu sehen, 
welche positiven Infektions-Versuche K l e b a h n (K.), R o s trup (R.), S o r a uer (S.) und der 
Verfasser (T.) hatte. Die in der Litteratur und in Herbarien von den Sammlern an
gegebenen Befunde des Cronartiums auf verschiedenen Ribes-Arten sind dagegen nicht bei
zuziehen; die angeführten Arten sind oft nur mit Gärtner.Namen bezeichnete Formen und 
für eine richtige Bestimmung derselben besteht gar keine Garantie. S�wohl . nach den 
sicheren Funden in Gärten, wie nach· künstlichen Infektions-V ersuchen, smd R1bes -Arten 

1) Beobachtungen u. Streitfragen über die Blasenroste. Abb. d. naturw. Ver. zu Bremen,
X, 1887. 2) Weitere Beobachtungen über die Blasenroste der Kiefern. Ber. d. deutsch. bot. Ges.
1888. XLV. 3) Zeitschr. f. Pflanzenkrankh. Brl. II, 1892, S. 332.4) Daselbst 1894, S. 194. 


